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Editorial 

Liebe Zunftschwester, lieber Zunftbruder, 

liebe Leserin, lieber Leser 

 

Und schon wieder haben Sie eine Gartnere Gable in Ihren Händen. Ein weiteres Mal 

hat das Redaktionsteam vollen Einsatz geleistet und spannende und interessante Bei-

träge erstellt, die Sie auf den nachfolgenden Seiten lesen können.  

Unter anderem ist der Bericht zum Zunftessen vom vergangenen Juni enthalten. Ich 

bin froh, dass dieses stattfinden konnte und alle Teilnehmenden durften einen erleb-

nisreichen Tag erleben.  

Der Bundesrat hat beschlossen, dass wir uns bei der Corona-Pandemie in der Norma-

lisierungsphase befinden. Diese Normalisierungsphase findet nun auch bei uns in der 

Zunft statt. Aber Achtung, es heisst Normalisierungsphase und das heisst nicht, dass 

alles wie früher vor Corona ist. Das Virus ist weiterhin da und das müssen wir uns 

bewusst sein. Deshalb werden wir unsere zukünftigen Anlässe mit Covid-Zertifikat 

durchführen. Alle teilnehmenden Personen an diesen Anlässen müssen über das Co-

vid-Zertifikat verfügen. Damit stellen wir sicher, dass das Ansteckungsrisiko stark mi-

nimiert wird. Weiter können wir so die Anlässe ohne Beschränkung der Personenzahl, 

ohne Maskentragpflicht durchführen. Auch muss die Konsumation von Speisen und 

Getränken nicht zwingend sitzend erfolgen.  

Also auch hier befinden wir uns in der Normalisierungsphase. 

 

Stephan Gassmann 

Meister   
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Digitaler Zunftstamm mit analogem Hintergrund 

Da sich die Pandemiesituation auch Anfang des Jahres noch nicht deutlich verbes-

sert hat, sind Grossanlässe weiterhin nicht möglich und der erste Zunftstamm 

musste daher als Livestream in die guten Stuben der Zunftangehörigen übertragen 

werden und das an einem Ort, an dem die analoge Welt weiterhin einen wichtigen 

Platz in der modernen Musikproduktion einnimmt. 

 

(pb) Es ist ein unscheinbares Studio, ver-

steckt irgendwo im Gundeldingerfeld. 

Es heisst «Idee und Klang Studio» und 

gehört Daniel Dettwiler. Das Studio ist 

über die Grenzen hinaus bekannt für 

High-end Musikaufnahmen und Musik-

mischungen. Daniel Dettwiler studierte 

von 1996 bis 2001 Audio-Design an der 

Musikhochschule Basel, ist Professor 

am Jazzcampus Basel sowie an der  Zür-

cher Hochschule der Künste, wo er Ton-

meister ausbildet. Er lebt mit seiner 

Familie in Himmelried. Als Tonmeister 

spezialisierte er sich auf die Realisation 

von akustischer Musik, insbesondere 

Jazz und Filmmusik und arbeitete u.a. an 

Produktionen mit Herbert Grönemeyer, 

dem London Symphony Orchestra, Ute 

Lemper, dem Saxofonisten David Klein, 

Kolsimcha oder Jasmin Tabatabai. Er gilt 

als einer der gefragtesten Filmmusik-

Tonmeister in der Schweiz und in 

Deutschland und realisierte zahlreiche 

Kino-Musikproduktionen, oft für den 

Basler Komponisten Niki Reiser. Alles in 

allem geht es also um absolute Spitzen-

aufnahmen, die hier produziert werden 

oder anders gesagt, was Tanja Grandits 

auf dem Bruderholz im Gastro-
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Gourmetbereich ist, ist Dani Dettwiler 

im Gundeli in der Musikproduktion. 

Daniel, der Tonmeister, verfügt über ein 

besonders geschultes Gehör und über 

viel Intuition bei den Aufnahmen. Mit 

seinem «inneren» Ohr kann er den fer-

tigen Klang schon hören und eine Vision 

der Aufnahme in der Vorstellung er-

schaffen. Diese klangliche Vorstellungs-

kraft zu entwickeln ist das, was ein guter 

Tonmeister über die Jahre entwickeln 

muss.  

In seinem Studio steht ein bedeutender 

Gegenstand: Ein englisches Mischpult 

der Marke Cadac. Ein riesiges Ding, 47 

Jahre alt, mit 1000 Reglern dran. Es 

stammt aus einer Zeit, als Bands wie Su-

pertramp oder Queen ihre Songs in den 

Scorpio Studios in London darauf abmi-

schen liessen. Bohemian Rhapsody 

von Queen wurde auf diesem Gerät 

aufgenommen. Supertramp hat zwei 

Alben auf dieser Konsole (Crisis, Crime 

of the Century) abgemischt. 

Das Einzelstück gehörte damals zu den 

besten Mischpulten der Welt. Wer so 

eines haben wollte, musste (auf die 

heutige Währungskraft gerechnet) 

schon mal eine Million Pfund auf den 

Tisch blättern. Es wäre wohl schon lange 

museumsreif, aber Daniel Dettwiler 

spürte das vor dem Zerfall stehende 

Mischpult vor ein paar Jahren in Spanien 

auf. Er holte es in die Schweiz und res-

taurierte es für über 200'000 Franken! 

«Heute kann man ein so gutes Gerät gar 

nicht mehr herstellen, da solche Einzel-

teile nicht mehr produziert werden» 

sagt Dani. Solche Luxus-Mischpulte wa-

ren vor allem in den englischen Tonstu-

dios im Einsatz. Gesucht sind sie heute 

noch. Für einen Profi-Mischer wie Da-

niel Dettwiler ist ein solches Mischpult 

mehr als nur ein Arbeitsgerät. Aber was 

macht die Aufnahme denn nun zu einem 

Spitzenprodukt? Das Cadac-Mischpult 

ist einzigartig, wie Daniel Dettwiler be-

geistert erzählt. Die Aufnahme hat seidi-

gere Höhen, stärkere Bässe und einfach 

mehr Seele und es erzeugt eine Leben-

digkeit, als würde die Band gerade live 

spielen. Es ist halt so: Digitale Musik 

klingt immer etwas tot! Durch das 

Cadac-Mischpult scheint eine gewisse 

Spielfreude, die bei der digitalen Pro-

duktion verloren geht, scheinbar ma-

gisch wieder zurückzukommen. 

Die meisten amerikanischen Top-Mi-

scher arbeiten auch heute noch mit sol-

chen analogen Mischpulten, das hat in 
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Amerika Tradition. Anders ist es in Eu-

ropa, wo dem Mischen eines Songs 

keine grosse Bedeutung beigemessen  

wird. Schnell und billig reicht vollkom-

men aus.  

Um einen wirklich guten Klang zu erzie-

len, benötigt der Tontechniker aber 

noch qualitativ hochwertige Mikrofone. 

Daniel Dettwiler greift dabei auf histori-

sche Mikrofone zurück. Im angelsächsi-

schen Raum werden gleich mehrere 

solcher Mikrofone für eine einzelne Mu-

sikaufnahme verwendet. Das Studio 

Idee und Klang verfügt über 50 solcher 

Röhrenmikrofone aus den 50er und 

60er-Jahren.  

Hier zeigt sich einmal mehr, dass der 

Studioinhaber viel Geld in die Qualitäts-

steigerung seiner Produktionsfirma in-

vestiert hat. Mehr noch, auch sehr viel 

Herzblut und Zeit. Das zahlt sich aus: Ist 

Daniel Dettwiler doch der einzige 

Schweizer Tonmeister, der in der Klang-

räumlichkeit eine Spitzenposition ein-

nimmt. Man hatte früher einfach einen 

höheren Fertigungsstandard als heute, 

erzählt Dettwiler. Früher war es ein 

Kunsthandwerk, heute muss jeder Tech-

niker ersetzbar sein. Heute hat man 

keine Zeit mehr, um sein Handwerk zu 

perfektionieren. Nebst der Qualität des 

Musikers und der verwendeten Technik, 

spielt auch der Raum, in welcher eine 

Aufnahme vorgenommen wird, eine 

entscheidende Rolle. Oft trifft man das 

kleine Basler Tonstudio deshalb bei den 

Abbey Road-Studios, wo solche grossen 

Aufnahmeräume zur Verfügung stehen. 

«Ich will keine Kompromisse eingehen. 

Ansonsten fehlt die Emotion im Musik-

stück und das geht einfach nicht gut»,  

erklärt Dettwiler. 

Daniel Dettwiler hat in der Zwischenzeit 

sein Studio von Basel nach Himmelried 

verlegt. Dort hat er auch das legendäre 

Cadac-Mischpult wieder eingerichtet. 

Man darf sich in der Musikszene also 

weiterhin auf Spitzenproduktionen 

freuen.
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Jahrbuch-Vernissage 2021 

Wie schon im Vorjahr konnte die Jahrbuch-Vernissage nicht in gewohntem Rahmen 

stattfinden. Nachdem die Maibowle wegen der geschlossenen Gastronomie sogar 

abgesagt werden musste, wurde die Jahrbuch-Vernissage live aus dem Goldenen 

Sternen in die Stuben der Zunftangehörigen übertragen.  

 

(pb) Nach dem Blick in den Sternensaal 

wähnte man sich eher in einem Fernseh-

studio als in einem Restaurant, denn es 

kam einiges an Technik für die Liveüber-

tragung zusammen, die da im grossen 

Saal im ersten Stock aufgebaut wurde. 

Für den Auftritt des Zunftspiels vor dem 

Goldenen Sternen war dann auch eine 

zweite Kamera im Einsatz und alles war 

perfekt auf das Timing und die einzelnen 

Programmpunkte abgestimmt.  

Wie immer ist das Thema des Jahrbu-

ches der Gartnernzunft ein grosses Ge-

heimnis. Und doch erstaunt es nicht 

allzu sehr, dass sich die Jahrbuchkom-

mission entschieden hat, das Jahrbuch 

2020 dem Thema «Pandemie in Basel» 

zu widmen. Das vergangene Jahr erklärt 

Zunftmeister Stephan Gassmann in 
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seiner Begrüssungsrede zu Recht zum 

«druurige Pandemiejoor 2020». Auch 

weiss er, dass die Bevölkerung die Nase 

voll hat von Lockdown, Quarantäne und 

den vielen anderen Massnahmen zur 

Bekämpfung der Corona-Pandemie, was 

alles nicht ganz neu für Basel ist. Schon 

in den Jahren 1667/68 hat man einen 

konsequenten Lockdown verordnet, 

wie Stadtschreiber Peter Ochs festge-

halten hat. Der Verkehr und der Handel 

wurden eingeschränkt, die Marktplätze 

blieben leer. Selbst das Geld für Ge-

müse, Eier und Fleisch der Nachbars-

bauern (welches sie temporär nur ins 

Schützenhaus liefern durften) erhielten 

die Basler Bürger – analog dem heutigen 

Social Distancing – 

über einen regel-

mässig    abge-

kochten Zuber 

über-reicht. 

Nach dem 

kurzen Aus-

flug in die 

Geschichte 

dankt Stephan Gassmann allen Beteilig-

ten herzlich für die grosse Arbeit und 

übergibt das Wort an den Kulturbeauf-

tragten der Zunft, Urs Albisser, seines 

Zeichens Jahrbuch-Kommissionsverant-

wortlicher. Das Jahrbuch, so Albisser, ist 

hauptsächlich ein Rückblick in die Zeiten 

der verheerenden Seuchenwellen, die 

Basel heimgesucht haben. Zu jener Zeit 

haben die Basler solche Seuchen, allen 

voran die Pest, als Gottesstrafe angese-

hen. Der Rückblick geht aber teilweise 

sogar noch weiter, bis zu den Athenern 

und den alten Römern.  

Eine Isolation oder eine Quarantäne 

sind Massnahmen, um eine Infektions-

kette zu unterbrechen. Solche Massnah-

men kennt man bereits aus der 

Geschichte. So geschehen anno 1377, 

als Handelsreisende im damaligen 

Ragusa (heute das kroatische Dubro-

vnik) 40 Tage in Isolation gehen muss-

ten. Aus dieser Zeitspanne der Isolation 

entstand der Begriff «Quarantäne», 

denn «quaranta» ist das italienische 

Wort für 40. Ein Zeitraum von 40 Tagen 

spielte ab dem späten Mittelalter immer 

öfter eine Hauptrolle in den Bemühun-

gen von Städten 

oder Ländern, den 

Ausbruch von 

Seuchen zu 

verhindern 

oder be-

reits aus-

gebrochene Seuchen zu bekämpfen. 

Zunftschwester Petra Huser ist für die 

historischen Recherchen verantwortlich 

und schreibt über die «Schrecken der 

Antike», zum Beispiel über die «Attische 

Pest» in Athen um 430 v. Chr., die in die 

damaligen Berichte und Literatur einge-

flossen sind. Auch weit zurück geht die 

Geschichte der Seuchen und Pandemien 

im alten Rom. So berichtete der römi-

sche Historiker und Soldat Ammianus 

Marcellinus schon damals über die An-

toninische Pest, und dass diese Seuche 
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innerhalb der römischen Armee auftrat 

und durch sie über weite Gebiete ver-

breitet wurde. Daraus ist auch zu 

schliessen, dass verschiedene Seuchen 

massgeblich die römische Armee redu-

zierten. 

Cholera, Typhus und die Spanische 

Grippe in Basel sind im Jahrbuch das 

Thema unseres Alt-Vorgesetzten Chris-

tian Zingg. Er erklärt, dass sich Seuchen 

vor dem 20. Jahrhundert eher langsam 

verbreiteten. Dass sich die Spanische 

Grippe aber derart rasant ausbreitete, 

ist auf die angehende Globalisierung zu-

rückzuführen. Dank moderner Ver-

kehrsmittel verbreitet sich auch eine 

Krankheit schnell über Kontinente hin-

weg.  

Die Stadt Basel hat im Oktober 1918 da-

her Massnahmen ergriffen und der Be-

völkerung nahegelegt, die den heutigen 

Massnahmen um das Covid-Virus glei-

chen. Obwohl wirksame Medikamente 

zu jener Zeit fehlten und auch keine 

Durchseuchung der Bevölkerung statt-

fand, verschwand die Spanische Grippe 

urplötzlich. Ausgerottet sind Seuchen 

wohl nie und tauchen daher nach Jahr-

zehnten auch wieder auf. Sie werden die 

Menschheit noch lange begleiten. Wir 

müssen lernen damit zu leben, so Zingg.  

Die Chronologie des Pandemiejahres 

2020 stellt Zunftbruder Jürg Diezig in 

seinem Bericht zusammen und bringt so 

den Bezug zu Heute zustande.  

Nicht fehlen dürfen in diesem Zusam-

menhang die Interviews mit dem Vor-

steher des Basler Gesundheitsdepar-  

tementes,  Lukas Engelberger, dem Kan-

tonsarzt Thomas Steffen und dem       

Basler Schutzkonzept-Verantwortlichen 

(und Gartnernmeister) Stephan Gass-

mann. 
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Übrigens rundet eine Begriffsdefinition 

von Zunftschwester Valérie Herzog den 

breiten Rahmen des Gartnern-Jahrbu-

ches 2020 ab. 

Der Jahrbuchkommission ist wiederum 

ein ausserordentliches Werk, mit aktu-

ellem Bezug zur heutigen Situation in 

Basel und der Welt, gelungen. Dafür ge-

bührt in erster Linie allen Schreibenden 

ein ganz grosses Dankeschön. Ein 

grosses Kompliment geht an Noëmi 

Wüthrich vom Grafikstudio w+e Ba-

sel/Paris für die hervorragende Gestal-

tung des Jahrbuches 2020. Merci hier 

auch den Korrektorinnen und allen wei-

teren Personen, die in irgendeiner 

Weise an der Erschaffung dieses Werkes 

mitgearbeitet haben.  

«Ich hoffe, dass wir aus der Corona-Pan-

demie möglichst viel lernen können für 

die effiziente Eindämmung einer kom-

menden Pandemie, und dass damit das 

Leid aber auch der materielle Schaden 

möglichst klein gehalten werden kön-

nen.» (Thomas Steffen Kantonsarzt Basel-

Stadt, im Jahrbuch 2020)
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Zunftessen mit ägyptischen Riten und dionysischen Hörgenüssen 

Unter dem Motto «Minus mal Minus = Plus» oder aber «Ausserordentlich mal 

Ausserordentlich = Ordentlich» findet unser heuriges Zunftessen wiederum in Ba-

sel statt. Corona hat uns ein weiteres Mal einen Strich durch die Rechnung ge-

macht. Aber die «Gartnere» wäre nicht die «Gartnere», wenn sie nicht das Beste 

daraus machen würde! 

 (crb) An dieser Stelle schrieb ich letzten 

August nach dem Zunftessen – Solo-

thurn werde auch nächstes Jahr noch 

stehen und hegte die leise Hoffnung, 

dass wir im 2021 die Stadt an der Aare 

besuchen könnten. Die Römerstadt Sa-

lodurum wurde ca. um 20 n. Chr. ge-

gründet – wir können also davon 

ausgehen, dass sie auch im 2022 noch 

stehen wird und die Zunftfahrt stattfin-

den kann. 

Vom antiken Rom ist es nur einen winzi-

gen Steinwurf entfernt – das alte Ägyp-

ten – zumindest im Antikenmuseum. 

Das heutige Zunftessen führt uns zuerst 

in die Ägyptenausstellung oder in die 

Sonderausstellung «Musik in den frühen 

Kulturen». Coronakonform werden die 

Anwesenden durch Zeremonienmeister 

Georges Goetz in zwei mathematisch 

ausgeklügelte Gruppen aufgeteilt. 

Andreas Wiese, Leiter Dauersammlun-

gen und Sondersammlungen, lässt die 

Gruppe «Ägypten», zu welcher ich mich 

gesellt habe, besonders in zwei der 

sechs Themenbereiche der völlig neu 

inszenierten Ausstellung – in den «Alltag 

am Nil» und «den Tod und das Jenseits» 

– in eine der ersten Hochkulturen der 

Menschheit eintauchen. Die damaligen 

Menschen glaubten an ein Jenseits und 

so heisst es in einem altägyptischen Text 

auch: «Du stirbst, damit du lebst». 

Den Verstorbenen wurden nach ihrer 

aufwändigen Mumifizierung 360 Figu-

ren beigegeben, welche im Jenseits un-

angenehme Aufgaben für diese 
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übernehmen sollten. 

Ebenso erhielten sie 

Amulette, die direkt als 

Schutzsymbole in den 

Körper gelegt wurden. 

Zusätzliche Grabbeiga-

ben, wie regelmässige 

Trank- (Bier und Wein) 

oder Speiseopfer gehör-

ten genauso dazu, so-

dass es sich in der 

Ewigkeit für die Verstor-

benen gut leben liess. Glücklich derje-

nige, der eine ausgewogene Mischung 

aller Köstlichkeiten empfangen durfte. 

Im wunderschönen mediterranen In-

nenhof verwöhnt uns nach den Führun-

gen das Team des Bistrots mit 

exquisiten Häppchen, die mit den aus 

der levantinischen Küche eigenen Aro-

mabouquets unsere Geschmacksknos-

pen kitzeln. So die Magensäfte auf das 

nachfolgende Mittagessen bestens vor-

bereitet, ziehen wir, zwar nicht mit der 

aus der Sonderausstellung «Musik in 

den frühen Kulturen» vorgestellten lau-

ten Flötentönen und Tamburinrhyth-

men im Goldenen Sternen ein, aber 

immerhin mit wohlbekannten traditio-

nellen Basler Piccolo- und Trommelmär-

schen. 

Glücklicherweise wurden die Massnah-

men kurz vor dem Zunftessen just auf 

den 26. Juni gelockert, sodass wir nicht 

an 4er-, sondern an 8er-Tischen sitzen 

dürfen. Liegt es an den guten Beziehun-

gen unseres Meisters zu Bundesbern? 

Immerhin, die wirklich wichtigen An-

lässe scheinen Gehör zu finden. In sei-

ner Rede betont Meister Stephan 

Gassmann, dass Corona das Verhalten 

der Gesellschaft verändert habe, und 

dass wir versuchen sollten diese Ruhe 

und Lebensqualität in eine neue Ära hin-

überzuretten.  

Der Sprung in die E.E. Zunft zu Gartnern 

war für die diesjährigen Zunftaufnah-

men Petra Oppliger und Philipp Meury 

eine fast schon logische Konsequenz. 

Petra hat Rechtswissenschaften studiert 
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und ist Leiterin des Rechtsdienst der 

Bürgergemeinde und Philipp, nach einer 

Lehre als Betriebsdisponent bei den SBB 

ist nun in der Stabsstelle Gesetzgebung 

DVS der eidg. Steuerverwaltung tätig. 

Beide konnten durch langjährige Zunft-

mitglieder aus der Bürgergemeinde wie 

aus SBB-nahen Kreisen zu einem Zunft-

beitritt animiert werden. Die kleine Ga-

bel (Petra) und die grosse Gabel 

(Philipp) unter den schneller werdenden 

Trommelwirbeln Florian Schärs leeren 

beide perfekt, sodass kein Tröpfchen 

mehr übrigbleibt. 

Christian Ammann und Hans Vogt-

Cavoli feiern ihr 25-jähriges Zunft-Jubi-

läum und erhalten das silberne Gäbeli. 

Da sie beide nicht anwesend sind, wird 

ihnen das Gäbeli bei Gelegenheit per 

Post zugestellt. Robert Schwald tritt aus 

dem Zunftspiel aus und erhält für seine 

zwanzigjährige Treue eine Jubiläumsur-

kunde mit Läggerli und darf sich auf die 

Neijoorsgallere 2022 freuen. 

Carl Miville-Seiler – Alt-Vorgesetzter 

und Alt-Schreiber ist leider kurz vor dem 

Zunftessen und vor seinem 100. 

Geburtstag verstorben. Wir gedenken 

ihm in einer Schweigeminute. Seine 

Worte aus einem Interview von Yen 

Duong in barfi.ch aus dem Jahre 2014; 

«Der Wert des Lebens liegt nicht in der 

Anzahl der Jahre, sondern indem, was 

man gemacht hat. Und ich habe wahn-

sinnig viel gemacht. Ich hatte ein zufrie-

denes Leben und ich kann aus dem 

Leben gehen, wie nach einem guten Es-

sen, bei dem man sagt: «Aadie zämme» 

– und die Türe hinter sich schliesst» hal-

len immer noch nach. 

In diesem Sinne – geniessen wir das Le-

ben – das gute Essen im Kreise der 

«Gartnere» und das Zusammensein; 

auch oder trotz den schwierigen Zeiten 

– und stossen wir aus dem Diesseits mit 

Leonhard Schweizer, Hanspeter Frey, 

Thomas Jamnicki-Henzi, Paul Thüring, 

Carl Miville-Seiler und David Hersber-

ger, die uns in diesem Jahr «Aadie 

zämme» gesagt und die Türe hinter sich 

geschlossen haben und mit den in den 

Jahren davor Vorangegangen mit einem 

Gläschen Wein oder einem Rugeli Bier 

an. Auf das Leben, auf das Mögliche, auf 

das Unmögliche und auf das Danach – 

und wer weiss, vielleicht wissen wir in 

der Ewigkeit irgendwann, «dass wir ge-

storben sind, damit wir leben», so wie 

es die alten Ägypter vor mehreren tau-

send Jahren schon geglaubt und für die 

Nachwelt aufgeschrieben haben.
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Basler Strassenschildereien – 2. Teil 

In der letzten Ausgabe der Gartnere-Gable haben wir uns mit den teils widersprüch-

lichen, teils schlicht falschen Erklärungen befasst, die seit kurzer Zeit auf den Basler 

Strassenschildern prangen. Wir haben das anhand der Schilder rund um den Heu-

berg/St. Leonhard gezeigt. Es gibt aber noch weitere Sonderbarkeiten. 

(cz) Zuerst noch eine Ergänzung zum 

letzten Artikel: Ich habe dort geschrie-

ben, dass ich solche Erklärungsschilder 

schon in den 1960-er Jahren gesehen 

habe. Tatsächlich existiert ein solches 

Schild noch, nämlich in der Spalenvor-

stadt am Eingang zur Vesalgasse. 

Doch nun zu zwei modernen Schildern 

mit ihren «gspässigen» Erklärungen:  

Der Name des Kohlenbergs wird mit 

«mittelalterlichen Kohlelagern» erklärt. 

Diese Erläuterung scheint ziemlich un-

wahrscheinlich, wenn wir bedenken, 

welche Kohle damals verwendet wor-

den war. Steinkohle gab es in der 

Schweiz zu jener Zeit kaum, die Trans-

portwege dafür waren zu lang und zu 

schlecht.  

Nach André Salvisbergs Buch «Die Bas-

ler Strassennamen» wurde die Gegend 

1290 «zu kolahuseren» genannt, 1302 

«mons dictus (= Berg genannt:) Kolen-

hüsern» und 1379 schliesslich «ko-

liberg». Mit grosser Wahrscheinlichkeit 

betrieben dort (vor den Stadtmauern) 

Köhler ihr Handwerk. Die von 

ihnen hergestellte Holzkohle 

wurde vor allem von Schmie-

den verwendet, das rund um 

den Spalenberg angesiedelt 

waren. Die räumliche Nähe 

von Köhlern und Schmieden 

macht Sinn. 

Kommt noch dazu, dass die 

Köhler zu den Aussenseitern der mittel-

alterlichen Gesellschaft gehörten und 

deswegen mit anderen «outlaws» der 

damaligen Zeit wie dem Henker, den 

Prostituierten, den Latrinenputzern, 

den Abdeckern und den Bettlern am 

Kohlenberg wohnen mussten. Der Koh-

lenberg dürfte also seinen Namen vom 

Köhlergewerbe erhalten haben, ganz 

gewiss aber nicht von «mittelalterlichen 

Kohlelagerstätten». 

Verwirrend 

ist die Erklä-

rung, die auf 

den Schildern 
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der Freien Strasse gegeben wird: 

In einer Stadt sind die meisten Strassen 

öffentlich. Warum also sollte nur eine 

einzige speziell als solche bezeichnet 

werden? Der Name taucht 1243 das 

erste Mal als lateinisch-deutsche Misch-

version «libera strata» auf. Weshalb ge-

rade diese Strasse als «frei» bezeichnet 

wurde, ist unklar. Es könnte sich um 

eine Reichsstrasse handeln, die unter 

besonderem königlichen Schutz gestan-

den hatte. Der Name könnte aber auch 

auf eine zollfreie Strasse hinweisen. 

Oder er könnte auf «freie», also nicht in 

einem Dienstverhältnis stehende Men-

schen hinweisen, die an dieser Strasse 

gelebt haben. Eine besondere Stellung 

nahm die Freie Strasse aber auf jeden 

Fall ein, 

denn bis 

in die 

Neuzeit 

hinein 

wurden 

Strassen-

züge einer Stadt ausschliesslich als 

«Gasse» bezeichnet. «Strasse» wurden 

nur Landstrassen genannt. Dies könnte 

ein Hinweis darauf sein, dass die Freie 

Strasse schon immer ein wichtiger Fern-

handelsweg gewesen sein musste, für 

dessen Benützung evtl. tatsächlich keine 

Zollabgaben entrichtet werden muss-

ten. 

In der nächsten Nummer der «Gartnere-

Gable» werden wir noch ein kurioses 

Beispiel einer Strassennamenerklärung 

kennen lernen, das sich vor dem ehe-

maligen Mauerring finden lässt.
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Das ehrwürdige Zunftgebäude – 2. Teil 

In der letzten Ausgabe der Gartnere-Gable haben wir gesehen, welch vielfältige 

Funktionen ein Zunfthaus zu erfüllen hatte. Wir haben erkannt, dass die Standorte 

der Basler Gesellschaftshäuser nicht auf Zufall beruhten, sondern oft in engem Zu-

sammenhang standen mit den jeweiligen Zunftgewerben. Die Verbundenheit der 

Zunft mit ihrem Haus zeigte sich auch darin, dass viele Korporationen ihre Gesell-

schaft nach dem Hausnamen benannt hatten. 

(cz) Hätten auch die Gärtner, Obstbau-

ern und Lebensmittelhändler den Na-

men ihres Zunfthauses zum Zunftnamen 

erhoben, hiesse die Zunft heute nicht 

«Zunft zu Gartnern», sondern «Zunft 

zum Hahn» und das Wappen würde 

wohl keine Zettelgabel, sondern eher 

ein «Güggel» zieren.  

Das Zunfthaus lag an der Gerbergasse 

zwischen dem Haus «zum Römer» (spä-

ter Zunfthaus zu Schneidern) und dem 

Haus «zum weissen Wind», so wie sie 

der Zunftschreiber Johann Rudolf Wölf-

flin-Mengis kurz vor dem Abbruch 1873 

liebevoll zeichnerisch festgehalten 

hatte. 

Um 1300 taucht das «domo zem Han» 

erstmals in den Urkunden auf, und zwar 

in einem Zinsverzeichnis des St. 

Leonhard-Stifts auf. Der Jahreszins be-

trug damals einen Schilling. Offenbar 

besass das Stift Anrechte auf dieser Lie-

genschaft.  

In der besagten Urkunde wird die Zunft 

zu Gartnern mit keinem Wort erwähnt. 

Um 1300 konnte das Haus «zem Han» 

auch kaum im Besitz der Zunft gewesen 

sein, denn es 

stand zu dieser 

Zeit im jüdischen 

Viertel der Stadt. 

In Basel gab es 

zwar kein eigentli-

ches Ghetto. Aber 

viele Juden wohn-

ten an und rund 

um die Gerber-

gasse. Die erste 

Synagoge stand vom 13. Jahrhundert bis 

1349 gegenüber der heutigen Safran-

zunft etwa beim Durchgang zum Rüme-

linsplatz. Die Synagoge der zweiten 

jüdischen Gemeinde (von etwa 1362 bis 

1394) befand sich in unmittelbarer Nähe 

des Hauses «zem Han» an der Ecke Ger-

bergasse / Grünpfahlgässlein. Darauf 

deutet auch der ehemalige Name «zum 

Judenbad» hin, den das Haus Ecke Grün-

pfahlgasse / Gerbergässlein trug. Unter 

«Judenbad» ist eine Mikwe zu 
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verstehen, ein Bad für rituelle Waschun-

gen mit fliessendem Grund- oder Quell-

wasser, das stets nahe bei einer 

Synagoge stand.  

Auf der Abbildung ist der Abgang zum 

Wasserbecken der Mikwe von Worms 

zu sehen. Dieses wird noch heute von 

Grundwasser gespiesen und liegt des-

halb tief unter der Erdoberfläche. Die 

Mikwe an der Gerbergasse könnte 

ebenfalls mit Grundwasser gefüllt gewe-

sen sein, aber auch ein Quellwasserbe-

cken ist denkbar, entsprangen doch am 

Abhang des Leonhards- und Petersbergs 

zahlreiche Quellen, die auch für die mit-

telalterliche Trinkwasserversorgung ge-

nutzt wurden. 

Die Zunft mietet sich in ihr Haus ein 

In einer Urkunde, die zwischen 1395 

und 1399 ausgestellt wurde, wird das 

Haus «zum Hahn» zum ersten Mal mit 

der Gartnernzunft in Verbindung ge-

bracht. Das dürfte kein Zufall sein, denn 

genau zu jener Zeit wurden die Juden 

für die nächsten 400 Jahre aus der Stadt 

gewiesen. Dadurch wurden wohl etli-

che Liegenschaften im Raum Gerber-

gasse frei. Auf Streitigkeiten, wie sie bei 

einem Besitzerwechsel vorkommen 

können, verweist auch der Inhalt des 

Dokuments, das als Urkunde Nr. 7 im Ar-

chiv unserer Zunft liegt. Der «Fünfer», 

die städtische Aufsichtsbehörde über 

das Bauwesen, musste nämlich über die 

Eigentumsverhältnisse der Trennmauer 

zwischen den Häusern «zum Hahn» und 

«zum weissen Wind» entscheiden. Das 

Urteil fiel salomonisch aus. Der «Fün-

fer» entschied nämlich, das die muren 

so da zwuschent der gartener gemein 

zunfthuse und trinckstuben und heinrich 

halders des slossers huse und gesesse 

genant zem wissen winde (= Gerber-

gasse 40) von vor der Strass untz (= bis) 

hinder bis an die strass des oberen Birs-

ichs (= Rümelinbach) und von phulment 

(= Fundament) uff als hoch si yetzent 

sint, gemein sollent sin beden Hüsern (= 

zu beiden Häusern gehören). 

Im «Fünfer», diesem fünf Männer um-

fassenden Gremium (von dort auch der 

Name) sassen damals unter anderen der 

Bürgermeister Ritter Arnold von Bären-

fels sowie «heiman hugs der Gartener», 

zu jener Zeit mehrfacher Ratsherr und 

Meister der Gartnernzunft. 

Wo das Zunfthaus vor 1395 stand, lässt 

sich nicht mehr feststellen. Vielleicht 

würde sich eine Spur ergeben, wenn alle 

Klosterarchive sowie das historische 

Grundbuch des 13. und 14. Jahrhun-

derts durchforstet würden, doch 

sprengt eine solche Aufgabe den Rah-

men dieser Arbeit. 

Doch gehörte das Haus an der Gerber-

gasse nach 1395 tatsächlich der Zunft? 

Eine aufschlussreiche Urkunde trägt das 



2021 / Nr. 68 – Seite 18  

Datum «Freitag nach Bartholomäus 

1407» (das war der 19. August). Es wird 

festgehalten, dass Heinrich Murer Va-

ter und Sohn sowie Niklaus Murer, ein 

Bruder des jüngeren Heinrich, dem Stift 

St. Peter einen Jahreszins von insgesamt 

viereinhalb Pfund auf den Besitz «do-

mus et aree dicte zem Hanen, que nunc 

dicitur der Gartner Trinckstub» («des 

Hauses und Grundstücks zum Hahn, 

welchem jetzt der Gartnern Trinkstube 

gesagt wird») ablieferten. Ganz offen-

bar war das Haus damals also nicht im 

Be-sitz der Zunft. Heinrich Murer der Äl-

tere war ein überaus reicher Tuchhänd-

ler, dessen Vermögen auf sagenhafte 

10‘000 Gulden (= Pfund) geschätzt 

wurde. Zünftig war er wie seine Söhne 

in der Schlüsselzunft. Sowohl Heinrich 

der Jüngere wie auch sein Bruder Niko-

laus waren Ratsherren, Nikolaus sogar 

Oberstzunftmeister. Als solcher zog er 

zusammen mit den Herrenzünften und 

den Achtburgern im Kampf gegen die 

Handwerkszünfte 1414 gar aus der 

Stadt weg, bis der Widerstand der 

Zünfte gebrochen war. Später schafften 

es die beiden Brüder zu den Achtbur-

gern überzutreten. Diese waren ein Zu-

sammenschluss schwerreicher Bürger, 

die das Leben Adliger führten (es aber 

nicht waren) und mit acht Vertretern im 

Rat der Stadt vertreten waren (daher 

auch der Name). 

Für unser Thema ist nun von Bedeutung, 

dass die Zunft zu Beginn nicht im Besitz 

des Zunfthauses war, sondern sehr 

wahrscheinlich den Murer Mietzins zu 

bezahlen hatten. Diese besassen 

zahlreiche Immobilien, mit denen sie 

wohl einen guten Teil ihres Vermögens 

erwirtschafteten. Das Haus «zem Han» 

gehörte also einer nicht-gartnernzünfti-

gen Familie, die ihrerseits wieder dem 

Stift St. Peter abgabenpflichtig war. 

Auch ein Mönch hatte Rechte am 

Zunfthaus 

Doch die Besitzverhältnisse des Zunft-

hauses waren an der Wende vom 14. 

zum 15. Jahrhundert noch komplizier-

ter. Johannes von Rotenburg, ein Domi-

nikaner-Mönch des Predigerklosters, 

besass ebenfalls Rechte auf der Liegen-

schaft. Auch ihm musste die Zunft Zins 

bezahlen. 1413 konnte sie sich mit der 

Zahlung von 42 Gulden aus dieser finan-

ziellen Last befreien. Wann die Zunft die 

Besitzansprüche der Murer abgelten 

konnte, entzieht sich unserer Kenntnis. 

Der Zins an St. Peter wurde aber erst mit 

der Reformation 1528 hinfällig. Erst ab 

diesem Jahr können wir davon ausge-

hen, dass das Zunfthaus vollumfänglich 

in Gartnernbesitz war. 

Trotzdem wickelte die Gartnernzunft 

schon 1440 mit ihrem Ratsherrn, dem 

Seiler Martin von Wildeg, zum Preis von 

60 Pfund ein Zinsgeschäft auf das Zunft-

haus über jährlich 3 Pfund ab. 

Die mittelalterlichen Liegenschaftsver-

hältnisse sind oft schwierig zu durch-

schauen, denn oft besassen mehrere 

Parteien auf ein und demselben Haus 

einzelne Rechte, die aber sehr schnell 

ihre Besitzer ändern konnten. So erwarb 

die Gartnernzunft 1421 für 44 Gulden 
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ein Haus (oder Anteile daran) in der St. 

Johanns-Vorstadt, auf der linken Stras-

senseite etwa auf Höhe der heutigen 

Wilhelm His-Strasse. Dieser Kauf war 

wohl als Geldanlage gedacht, denn 1430 

klagt die Zunft, dass das Haus ohne ihr 

Wissen und Willen verkauft worden sei, 

obwohl sie 2 Gulden (jährlichen) Zins da-

rauf zugute habe, was ihr vom 

Schultheissen-Gericht auch zugebilligt 

wurde. Wann die Zunft ihren Anteil am 

St. Johann-Haus veräussert hat, ist nicht 

festzustellen, denn die Quellenlage ist 

auch hier sehr lückenhaft. 

Lokalisierung des Zunftgebäudes 

Die genaue Lage des Zunfthauses lässt 

sich genau ermitteln, wenn wir den Löf-

felplan von 1862 und einen modernen 

Stadtplan übereinanderlegen. Hellrot ist 

dabei der alte Baubestand eingezeich-

net, dunkelrot der heutige. Wir erken-

nen, dass sowohl die Gerbergasse als 

auch das Gerbergässlein früher um eini-

ges schmaler waren als heute. Der 

weisse Pin bezeichnet das Gartnern-

zunfthaus (mit der Adresse: Gerber-

gasse 38, bzw. Gerbergässlein 5), der 

schwarze Pin das Zunfthaus zu Schnei-

dern (Gerbergasse 36). Wie wir anhand 

der modernen Parzellengrenzen sehen, 

fielen die Häuser Gerbergasse 30-36 

dem Neubau der Volksbank zum Opfer. 

Der Nachfolgebau unseres Zunfthauses 

schliesst also unmittelbar an das heu-

tige «Unternehmen Mitte» an. 

In der nächsten Gartnere-Gable werfen 

wir einen Blick ins Innere des Zunfthau-

ses und sehen, wie die verschiedenen 

Räume in der Liegenschaft verteilt wa-

ren.

  



2021 / Nr. 68 – Seite 20  

«Aadie zämme» 

Zem Dood vom Carl Miville-Seiler (*26.7.1921 / †18.6.2021) 

Nummen e baar Wuche vor sym 100. Geburdsdag isch der Alt-Schryber vo der E. 

Zumft ze Gartnere fridlig in sym Bett gstorbe. Mit iim verliert nit numme unseri      

Zumft, nai au d Stadt Basel, die Sozialdemoggratischi Bardei und die Baseldütschi 

Büüni en uuseragendi Persönligkait. 

(pb/cz) An der Zumftfaart 1982 ins Zugerland hämmer am Morge d Halbinsle Risch 

aagluegt, e riisige Bryvatbsitz mit eme Schloss, ere Villa, eme Pförtnerhus, zwai Boots-

hüser und eme Pargg so gross, ass me nit vo aim zem anderen Ändi gsee het. Bim 

Midagsässe isch der Carl Miville uffgstande und hett gsait, me haig dä Morge könne 

gsee, ass es guet syg, gääbs in der Schwyz no Bryvatbsitz. Die junge Schnufer vom Spil 

hänn nodürlig usgruefe und gmaint, ass der Carl als Sozialdemoggrat kaibe komischi 

Aasichte haig. Är hett aber schlagfertig en Antwort barat gha: Wär d Halbinsle Risch 

im Bsitz vom Staat, wär sy scho lengschtens überbaut und z Schande gritte, denn die 

öffedligi Hand haig jo s Gäld gar nit, zem esone Landsitz z erhalte. 

Eso isch er gsi, der Carl Miville: e hällwache, blitzgscheite Kopf, e Ma mit aigenen Asi-

chte, ain, wo sich nit verboge het, numme zem andere z gfalle. 

«Der Wert des Lebens liegt nicht in der Anzahl Jahre, sondern in dem, 

was man gemacht hat» (Carl Miville 2014) 
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Das het scho sy bruefligi und politischi Karriere zaigt: Er isch Redaggter vo der "Basler 

AZ", Amtsvormund, Vorsteher vo der kantonalen AHV und Laiter vo der Uusglychs-

kasse Basel-Stadt gsi. Sy politischi Karriere het en vom Gross Rot, won er 1977/78 

präsidiert het, übere Nationalrot bis in Ständerot gfiert, won er unsere Kanton vo 

1979 bis 1991 verdrätte het und zwor eso guet, ass die bürgerlige Bardeie am Schluss 

bi de Waale nit emol men e Gegekandidatur uffgstellt hänn. Ass sy Bligg offe und wyt 

über d Gränze grichtet gsi isch, bewyst sy fünfjöörigi Mitglidschaft in der Parlamenta-

rische Versammlig vom Europarot.  

«Ich bin Basler durch und durch. Ich betrachte es als Auftrag, mich für 

diese Stadt und ihre Kultur einzusetzen» (Carl Miville 2014) 

Dernäbe hett der Carl Miville aber e riisigi Liebi zue synere Haimetstadt gha. So isch 

är zem Bispiil im kantonale Dänggmolrot gsässe und het dört – wien er ys emol verzellt 

het – die letschti Reschtaurierig vom Stadthus äng beglaitet.  

Bekannt isch er aber vor allem dur sy Ysatz für e suber Baseldütsch worde. D Redagg-

der und Moderatore vo de Basler Medie, aber au Zumftmaischter und -brieder vo der 

Gartnere können e Liedli singe, wie sy der Carl korrigiert het, wenn sy lätzi Wörter 

oder Germanisme brucht hän. Aber er hett nit numme korrigiert. Nai, er isch au 55 

Joor lang Mitgliid vo der Baseldütsche Büüni gsi und het ganz e Huffe Stügg, wo dörten 

uffgfiert worde sinn, in e gueti baseldütschi Form brocht. Dernäbe het er an der Fas-

nacht Zeedel, Schnitzelbängg und Ladärnevärs gschribe. Legendär sin syni Uffdritt im 

«Ridicule» im Förnbacher-Theater gsi, won er no mit über 90 Joor sy Sujetlyschte vor-

gläse het. Im hochen Alter het sich der Carl Miville no im Abstimmigskampf für d Dia-

läggt-Initiative engagiert, wo gfordert het, ass im Kindergarte wiider mee Baseldütsch 

sott gschwätzt wärde. Der Vorstoss isch dernoo knapp am Gegevorschlag gschytteret. 

Für sy unermiedligen Ysatz für unser Baseldütsch isch der Carl Miville 2014 vo der 

Basler Bürgergmaind mit em Bebbi-Bryys geert worde. 

«Vieles war anders, aber nicht besser» (Carl Miville 1995) 

E ganz e wichtige Dail vom Carl synere Liebi zer Haimet isch sy Engagement für d 

Gartnere-Zumft gsi. Im ene Joorbuech-Ardiggel het er emol voller Stolz druf hiigwiise, 

ass d Familie Miville scho syt 1685 gartnerezümftig isch. Sagehafti 78 Joor isch der 

Carl Miville zümftig gsi. Im Vorstand het er vo 1968-1995 dient. Aber au als Alt-Vor-

gsetzte isch sy Inträssi an der Zumft wachblibe. Är het bis vor kurzer Zyt d Zumftaalöss 

bsuecht und au die neue Wäg, wo d Zumft ygschlage het, mitdrait. 

Was villicht e Huffe Zumftaaghörigi nümm wüsse: Der Satz «D Gartnere-Zunft soll 

lääbe‘« stammt vom Carl Miville. Für s 700 Joor-Jubiläum vo der Zumft hett der Carl 

1968 e «Prolog zur Fahnenweihe» gschribe, wo bim Galaässe mit vyl Prominänz vo 

synere Frau Rosemarie in der Basler Dracht vordrait worden isch. D Rosemarie, wo 
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vyli Joorzäänt mit em Carl erläbt het, isch an sällem Obe die ainzigi Frau im Saal gsi. 

Der Carl het sich vor e baar Joor no läbhaft an iiren Uffdritt erinneret: «D Rosemarie 

isch nie eso schön gsi wie an sällem Obe.» 

In däm lange Gedicht, wo im Joorbuech 2010 abdruggt isch, hört jede Värs mit em 

Uusruef «D’Gartnere-Zunft soll lääbe!» uff. Eso zem Bispil: 

«Mer hänn jo s glych Bisträäbe.  

Gruess alle Basler an de Disch, 

Voraa wär z’Gartnere zimftig isch:  

D’Gartnere-Zunft soll lääbe!» (Carl Miville 1968) 

E ganz e bsunderi Freud het der Carl Miville am Zumftspil gha. Eso au s letscht Joor, 

wo s Spil iim e Ständeli zem 99. Geburdsdag brocht het – als Beglaitig vo de Vor-

gsetzte, wo d Glüggwünsch überbrocht hänn. Bi däre Glägehait hämmer erfaare, ass 

der «Altfrangg» im Carl sy Lieblingsmarsch gsi isch. S Spil hett dä drum scho flyssig 

giebt, zem der Carl an sym 100. dermit z überrasche. 

 

Laider isch es nümm derzue koo. Gaischtig wach bis zem Schluss, aber körperlig als 

wie schwecher isch der Carl Miville kurz vor sym runde Jubeldag für immer ygschlofe. 

Won er vor e baar Joor im ene Interview emol zue sym Verhältnis zem Dood gfroggt 

worden isch, het der Carl zer Antwort gää: 

«Ich hatte ein zufriedenes Leben und kann aus dem Leben gehen wie 

nach einem guten Essen, bei dem man sagt: «Aadie zämme», und die 

Türe hinter sich zumacht» (Carl Miville 2014) 

 

Aadie Carli! Mer wärde dy nie vergässe. 
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Für Sie aufgestöbert 

Am 12. August fand im Basler Münster eine öf-

fentliche Gedenkfeier für Carl Miville-Seiler, 

den verstorbenen alt Ständerat und Alt-Schrei-

ber der Gartnernzunft, statt. Die verschiedenen 

Redner fassten sein Wesen und sein sozialkon-

servatives Leben in allen Facetten zusammen. 

Tochter Cathérine Miville erinnerte in persönli-

chen Worten an ihren Vater. So ist sie weiterhin 

überrascht, dass Carl ausgerechnet auf dem 

Wolfgottesacker begraben werden wollte. Re-

gierungspräsident Beat Jans sprach über das 

politische Leben von Carl Miville, während alt 

Regierungsrat Christoph Brutschin den Mensch 

Miville in den Vordergrund stellte. Humorvoll 

und bewegend die Worte von Dr. Beat Trachs-

ler, dem alten Freund und Weggefährten von Carl, der über ihn als Mundartdichter 

und Bewahrer der baseldeutschen Sprache sprach. Da kamen einige Anekdoten zu-

sammen, die im Münster für Lacher sorgten. Auch Münsterpfarrer Lukas Kundert 

ehrte als letzter Redner den Verstorbenen. Hier wurde einmal mehr deutlich erwähnt, 

wie stark Carl Miville seiner Heimatstadt Basel verbunden war. Musikalisch begleitet 

wurde die Gedenkfeier durch die Basler Liedertafel und das Orgelspiel, wobei die Im-

provisation über die Internationale (das verbreitetste Kampflied der internationalen 

Arbeiterbewegung) schon ein auffallendes aber eben auch so passendes Intermezzo 

war.  Im Anschluss an die Gedenkfeier fand im Hof des Kunstmuseums ein Apéro riche 

statt, welches das Zunftspiel E.E. Zunft zu Gartnern musikalisch bereicherte. 

 

Seit mehr als zehn Jahren ist Microsoft auf der Su-

che nach einer neuen Standardschrift für seine An-

wendungen. Deswegen gab der Konzern bereits 

fünf neue benutzerdefinierte Schriftarten in Auf-

trag, eine davon soll dann ab 2022 zum Einsatz 

kommen. Calibri, seit 2007 Standardschrift für alles, 

was mit Microsoft zu tun hat, wird dann in den Ruhestand geschickt. Eine der fünf 

neuen Schriftarten heisst «Seaford» und wurde von der Baslerin Nina Stüssinger mit-

entwickelt, die seit einiger Zeit. Warum wir das hier erwähnen? Weil (die mittlerweile 

in New York lebende) Nina Stüssinger bei der Erstellung des Jubiläumsbuches «Zu bür-

gerlicher Eintracht und Vertraulichkeit» der Zunft zu Gartnern für das Layout und den 
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Satz zuständig war. Ein schönes Beispiel also, wie weit es jemand nach dem Engage-

ment für die Gartnernzunft bringen kann. 

 

Am Samstag, 21. und 

Sonntag, 22. August 

feierte der Tierpark 

Lange Erlen in Basel 

sein 150. Jubiläum. An 

24 Ständen und in Vor-

führungen stellten sich 

Vereinigungen und In-

stitutionen vor, die sich 

in vielfältiger Weise der 

Tierwelt und der natür-

lichen Umwelt wid-

men. Ebenso fanden 

Shows und Konzerte 

für Gross und Klein 

statt. Auch die E. Zunft 

zu Gartnern war mit einer Attraktion für Kinder sowie einem Infostand  vertreten. Im 

Pavillon des Tierparks lud die Gartnernzunft die jüngsten Besucher zum Blumentopf- 

anmalen und zum Eintopfen von Setzlingen ein. Das Angebot wurde begeistert in An-

spruch genommen. Am Ende der Aktion konnten über 180 Kinder ihren selbstbemal-

ten Blumentopf inklusive Erdbeer-Setzling mit nach Hause nehmen. Ein grosser Dank 

geht an Urs Albisser für die Gesamtkoordination, an Emanuel Trueb für das gesamte 

Material, das von der 

Stadtgärtnerei Basel 

zur Verfügung gestellt 

wurde. Und ein gros-

ses Merci an alle Hel-

ferinnen und Helfer, 

die an diesen zwei Ta-

gen im Einsatz stan-

den und die Kinder vor 

Ort betreuten.  
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Todesfälle 

 

Leonhard Schweizer *24.08.1948 †2021 
Nachzutragen haben wir noch, dass bereits Anfang Jahr unser Zunftbruder 

Leonhard Schweizer verstorben ist. Leonhard trat vor 25 Jahren in unsere 

Zunft ein. 

Er engagierte sich in seiner Aktivzeit auch als Revisor unserer Zunftkasse. 

Seiner Familie entbieten wir unser tiefstes Beileid. 

 

Paul Thüring-Malthaner *29.09.1935 †20.05.2021 

Betroffen haben wir die traurige Nachricht erhalten, dass unser Zunftbruder am 
20. Mai 2021 verstorben ist. Paul trat vor 28 Jahren in unsere Zunft ein. 
Seiner Familie entbieten wir unser tiefstes Beileid. 

 

Carl Miville-Seiler *26.07.1921 †18.06.2021 
Kurz vor seinem 100. Geburtstag verstarb Carl Miville-Seiler. 
Einen ausführlichen Nachruf auf unseren Alt-Schreiber und 
Alt-Ständerat des Kantons Basel-Stadt finden Sie auf Seite 20 
dieser Gable-Ausgabe. 

 

Dr. David Hersberger *16.01.1957 †03.07.2021 
Viel zu früh und nach schwerer Krankheit ist unser geschätzter 
Zunftbruder David Hersberger in seinem 64. Altersjahr verstor-
ben. David trat vor 43 Jahren in unsere Zunft ein. Mit ihm ver-
lieren wir einen geschätzten Zunftbruder und Freund.  
Seiner Familie entbieten wir unser tiefstes Beileid. 
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Gartnernzunft SMS Dienst 

Möchten Sie rechtzeitig über News und die anstehenden Anlässe der Gartnernzunft 

einfach und unkompliziert über unseren SMS-Dienst informiert werden? 

Schätzen Sie es, wenn Sie am Tag des Zunftanlasses einen Reminder erhalten? 

 

Dann melden Sie sich jetzt gratis bei unserem SMS-Dienst an. 

Senden Sie START ZUNFT an die Nummer 939 (0.20 CHF/SMS).  
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Unsere Jubilare im 2021 

Runde Geburtstage

Florian Keller  18.11.(40) Daniel Jamnicky  04.12.(50) 
 

 

Runde Zunftangehörigkeiten 

Christian Ammann  (25) 
Hans Vogt-Cavoli  (25) 
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Unsere Homepage wird laufend aktualisiert - www.gartnernzunft.ch 

 

Gartnernzunft SMS-Dienst:  START ZUNFT an 939 senden (0.20 CHF/SMS)  
STOP ZUNFT an 939 senden, um den Dienst zu stoppen 

 

Spendenkonto: E.E. Zunft zu Gartnern Basel, IBAN CH24 0900 0000 4002 1599 1  
Bitte bei allen Einzahlungen den Grund angeben (z. Bsp. Jahrbuch); ansonsten wird der Zahlungs-
betrag als allgemeine Spende betrachtet.  
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